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Au unſere Leſer und au n'ſece Abounneuten!
——TRI—

Wir richten hiermit ein Scheidewort an die Leſer und an die Abonnenten unſeres Blattes, das mít Ende dieſes

Jahres zu erſcheinen aufhört, und wir halten es für unſere Pflicht, die Erfahrungen, die wir im Laufe von dreí

Jahren zu machen Gelegenheit hatten , der Oeffentlichkeit zu übergeben.

Die „Allgemeine Jlluſtrírte Judenzeitung“ wäre undarnkbar, wenn ſie niht ofen bekennen wollte,

daß ſie zahlrei<e Leſer hatte, die jede Woche ihrem Eintreffen mit Spannung ‘entgegenſahen. Dieſes Verdienſt,

ungeduldige neugierige. aufmerkſame Leſer aecfunden zu haben, gebührt ihrem wa>ern, umſichtigen , friedliebenden und

gewiſſenhaften Redacteur. — Es wäre aber eíne Verlegung der Wahrheit, wenn ſie behaupten möchte, daß
ſie eine große Anzah! Abonnenten hatte!

Das jüdíſhe Publikum lieſt die jüdiſchen Wochenblätter , Einige laſſen ſh das Wichtigſte aus denſelben nacher -

¿ählen, Andere erkennen vie Nothwendigkeit jüdiſcher Organe der Oeffentlichkeit an, die Wenigſten aber abonniren!

Díe Reichen, mit wenigen Ausnahmen,, haben für Alles Geld, nur nicht 8 fl. ö. W. jährli<h für ein jüdiſches Blatt.

* Die jüoiſhe Journaliſtik trägt viel zur Aufklärung und Belehrung, zum Schuge und zur Vertheidigung des

jüdíſhen Volkes bei ; das wird au eingeräumt — nur ſoll der Verleger die Koſten tragen.

Wie wird es nict auspoſaunt, wenn Jemand 100 oder 200 fl. 6. W. einer wohlthätigen Anſtalt oder einem

Wohlthätigkeits-Verein ſchenkt ; nun wir, der Verleger dieſes Blattes. haben viele Hunderte geopfert zum Beſten unſeres

Stammes, und nah drei Jahren haben wir die Erfahrung gemacht, daß weder die jüdiſhen Gemeindevorſtände

noh reihe Privatleute eín Unternehmen fördern, das ebenſo wichtig ſein dürfte, wie ſo manche Anſtalt. — Man

glaube aber ní<t, daß wir allein dieſe Anklage gegen die Jndolenz und Indifferenz erheben ; es genügt darauf hinzu-

weiſen, daß die ſfeben in deutſcher Sprache erſheinenden jüviſhen Wochen- und Monatsſchriften zuſammen kaum

3000 Abonnenten zählen dürften ! So traurig ſind die Verhältniſſe der jüdiſchen Joyrnaliſtik , ſo gleichgiiltig ſind Jsraels

Söhne, wenn ſie ihre geiſtigen Jntereſſen uyterſtüßen ſollen.
Unſere Aufgab- iſ zu Ende! — Wir haben grofe Opfer gebracht und den er ſten Verſuh gemacht , die Jlluſtra-

tion in jüdiſchen Kreiſen heimiſh zu machen. Unſer einziger Lohn iſ das Bewußtſein, das Beſte gewollt, unv viel-
leidt au< manches Gute im Laufe dreier Jahre gefördert zu haben. — Wir haben zum Schluſſe noh unſern erge-

benſten Dank auszuſprehen tem Redacteur Herrn Dr Schwab für ſeine umſichtige Leitung unſeres Blattes, die wir

niht na< Gebühr lohnen konnten ; dem gefeierten Prediger Herrn Dr. Jellinek in Wien für die Menſchenfreundlich-

feit, mit der er unſer Unternehmen in deſſen Anfängen dur< Rath und That unterſtügte; den zahlreichen geſchägten

Herren Mitarbeitern , die ihre geiſtigen Kräfte unſerem Blatte widmeten — und endlich dem Buchdruereibeſißer Herrn

Emil Müller, deſſen beſondere Rü>ſichten für mi< das Erſcheinen des Blattes bis heute ermöglichten. —

Und ſomit empfehlen wir uns der freundlichen Erinnerung unſerer Leſer, und wünſchen dem jüdiſchen Publikum

etwas mebr opferwilligen Sinn für unſer Schriftthum und unſere Journaliſtik. —

Peſt, den 18 December 1862.

Josef Bärmann,
Herausgebir und Verleger der „Allgemeinen Fllustrirten Fudenzeitung“,



Jugust Trefort's akademischer Uortrag
und die ungariſche Preſſe.

Dalíegt nun vor uns das vielbeſprochene Aktenſtü>,
welches ‘im Laufe der leßten Tage ſo viele Zungen und

Federn in Bewegung geſeßt hat. Faſt möchten wir Anſtand

nehmen, als hinkender Bote gleichſam, mit dem, einem großen

Theile unſerer Leſer nur zu wohl ſchon bekannten Thema

no<mals vor dieſelben zu treten und deren Aufmerkſamkeit

für den faſt bis zum Ueberdruß verhandelten und auh vers

zerrten Gegenſtand wtederholt in Anſpruch zu nehmen.

Wir fühlen uns aber auh anderſeits gedrungen , gemäß

unſerer Pflicht als treuer Chroniſt, die auf Juden und Jue

denthum bezüglichen , inner und außerhalb unſeres Kreiſes

ſihtbar werdenden Vorgänge, Brwegungen und Siimmungen

genau zu regiſtrirea, und halten es- außerdem niht für

überflüſſig, unſer beſcheidenes Theil dazu beizutragen, daß

die Sache unter dem gehörigen Lichte geſehen und ihrer

eigeatli<hen Natur nah beurtheilt werde. —

Hören wir zuvörcerſt Trefor t's Vorirag, den wir

mit Abſicht dem „Peſter Lloyd“ entnehmen , weil — einem

on dit zufolge — díe dort gegebene deutſche Ueberſezung

dieſelbe Authenticität mit dem ungariſchen Text im „Napló“

und „Orszäg“ beſißen ſoll, und — wenn auh díes niht

der Fall — ſicherlih da eher eine euphemiſtiſhe Umſchrei-

bung als eine abſichtlihe Schärfung des Ausdru>es zu ges

wärtigen iſ ; und um uns in den Stand zu ſeßen, ein kla-

reres und ſichereres Urtheil zu bilden , beſchränfen wir uns

niht blos auf den Abdru> der die Juden betreffenden

Stellen, ſondern wollen wir au< von der Art und Weiſe,

wie die übrigen Gruppen vorgeführt werden, Kenniniß

nehmen. — Nach dem „Peſter Lloyd“ lautete Trefor t's
Vortrag folgendermaßen :

„Wenn wir die ſozialen Zuſtände Ungarns betrachten, ſo

finden wir zufolge der gemeinſchajtlihen Grundlage, welche der

ganzen europäiſchen Geſellſhafi eigen iſ — ich meine die

chriſtliche Ziviliſation — überall große Analogien. Vergleicht

man jedo< die Details unſerer Zuſtände mít denjenigen

Deutſchlands, ſo ſtellt ſi< ein großer Unterſchied heraus.

„Die Geſellſchaft beſteht au< in Uugarn aus großen

Gruppen, aber dieſe Gruppen fklaſſificirt und benennt am be-

ſten ein Sprichwort des ungariſchen Volkes, nah welchem die

Geſellſchaft in Ungarn aus Bauern, Herren, Handwerkern und

Juden beſteht. Es wäre eine dankbare Aufgabe, die erſte

dieſer Gruppen gründlich zu ſtudiren, beſonders da hier nach

Gegenden und Stämmen der Unterſchied groß iſt. Juſoweit

ih den ungariſhrn Bauer kenne, glaube ih, daß er den Ver-

‘gleich mit den Bauern was immer für eines Landes aushält,

wenner ſie nicht gar übertrifft, und von urſprünglicherem Charak-

ter iſt als der deutſhe Bauer. Er beſißt eine gewiſſe ange-

borne Würde, Beredſamkeit, Patriotismus und Familienpietät,

welche gerade in Deuiſchland nicht exiſtri, wo die jüngere

Generation die alten Eltern ſehr \{hle<t zu behandeln pflegt,

während in Ungarn den greiſen Eltern gegenüber die größte

Ehrfurcht an den Tag gelegt wird. Jm Uebrigen beſißt der
unga1iſche Bauer die Tugenden und Fehler, welche, Riehl zu-  
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folge, den Charakter der deutſchen Bauern bilden. Der Bauer

| hatfeine krankhafte Phantaſie, er lebt hauptſächlich in der Ge-

genwart, fennt keine Nervenſhwäche, und beſißt in dieſer Bes

ziehung einen großen Vortheil vor den gebildeten Klaſſen, —

er hält feſt an alten Sitten und Gewohnheiten, er beſißt keine

revolutionären Neigungen, er hat eine gewiſſe praktiſhe Res

ligioſität, welche die Quelle jener Reſignation iſ, mit der er

jedes Unglüzu ertragen weiß, und die wir bei den gebilde«

ten Klaſſen ſelten gewahren. Hingegen wird all ſeiner Nai-

vität ungeachtet beim Bauer gewöhnlich eine große Portion

Egoismus und Verſchmißtheit gefunden, es fehlt ihm an Ge-

meingeiſt und Opferwilligkeit, und trog ſeiner richtigen und

\{arfen Auffaſſung, tros ſeiner Vorſicht und ſeines Mißtrauens

wird er von Charlatanen leiht betrogen. Uebrigens wird

dieſe Klaſſe in Anbetracht der landwirthſhaftlihen Verhält-

niſſe unſeres Vaierlandes auf die ſoziale Zukunft desſelben

cinen großen Einfluß ausüben; dur unſere volfswirthſchaft-

lihe Entwi>lung, dur< die Ausfuhr unſerer Produkte und das

Steigen der Preiſe derſelben hat in Ungarn Niemand ſo viel

gewonnen, und wird Niemand ſo reich, wie die Bauern. Der

ungariſche Bauer iſ fleißig, ſeine Einkünfte hahen ſich vers

mehrt, und ſeine Bedürfniſſe ſind dieſelben geblieben ; darum

erwirbt der Bauer Gründe, während die mittleren Grundbe-

figer und der Adel immer mehr in Schulden gerathen und ge-

zwungen ſind, ſih von ihrem Beſiy zu trennen ; aus den En-

feln und Kindern der Bauern wird eine neue Klaſſe von Men-

ſchen erſtehen, die im Beſitz einer realiſtiſhen Auffaſſung und

geſunder Nerven, Kapitalien und Jnduſirie zu ſhaffen wiſſen,

und die gegenwärtige, Ungarn beherrſchende Klaſſe der Han-

delôs vnd Geltleute verdrängen, und deren Play einnehmen

wird. Jn dieſer Klaſſe liegt vie Zukunft Ungarns. Es würde

uns jedo< ni<t zum Glü> gereichen, wenn dieſe Menſchen-

flaſſe das Uebergewicht gewinnen würde, denn wie nüßliích und

nothwendig immer der Realismus ſei, ſo können wir die ges

ſtigen und idealen Tendenzen denno< niht entbehren, wenn

wir niht ſinken wollen.“

„Díe zweite Gruppe der ungariſchen Geſellſchaft bilden

die Herren. Díeſe Gruppe faßt die Ariſlokratie, aber auh

víele andere Elemente in ſich, zwiſchen welhen und der Arí-

ſtofkratie in Ungarn keine genaue Demarkationslinic beſteht

und zufolge unſerer Traditionen und Neigungen niemals be-

ſtehen wird... Die Erſten unter den Herren ſind jene

reihen Magnaten, deren Beſiß größer iſ, als deutſche Duodez-

ſtaaten. Die lebten dieſer Gruppe ſind die Landwirthſchafts-

beamten, Kaufleute und Dorfnotäre, welche nicht allein Kleider

von gleihem Schnitt tragen, wie dic Fürſten und Grafen,

ſondern auch gleiche Manieren und gleiche Bildung haben, und

deren Kinder die höchſten Stufen der Hierarche erreichen fön-

nen. Dieſe Klaſſe entſpricht hinſichtlich der geſeUſchaftlichen

Stellung der Klaſſe der engliſchen Gentlemen, und wir müſſeu

dahin ſtreben, daß ſie verſelben immer mehr gleiche. Jh brauche

nicht zu behaupten, daß dieſe Klaſſe in Ungarn nicht die Klaſſe

der Stagnation iſt, — ſie ſteht an der Spiye der Bewegung,

der Beruf dieſer Klaſſe iſt, zu Allem, was gut und edel

iſt , die Jnitiative zu ergreifen, und cs durchzuführen ; und

zwar umſomchr , weil in Ungarn , den eigenthümlichen Ver-



 

häitniſſen zufolge, die Bewegung niht mit der Revolution
identiſch iſt.“

„Die dritte Klaſſe bilden die Handwerker. Warum
i dieſe Klaſſe nit Bürgerſtand nenne ? Weil die Elemente,
welche in Deutſchland das höhere Bürgerthum bilden, bei uns
niht znm Bürgerthum gehören, und weil es binwieder bei uns
Elemente gibt welche zu dieſer dritten Klaſſe gehören, und
durchaus niht Bürger genannt werden können. Zu den Hand-
werfern zähle i< auch die fleinen Handelsleute. Auch iu die-
ſer Klaſſe gibt es fehr ehrenwerthe und geſunde Elemente,

aber ihr Hauptfehler iſt , daß ihre profeſſionelle Ausbildung
ſehr mangelhaft iſ, denn mit Ausnahme größerer Städte,

ſtehen die Handwerker auf ciner ſchr uiedern Stufe, während

hingegen die Preíſe überall ſehr hoh ſind. Es wäre eine

nüßliche nationalöfonomiſche Studie, unſre Preiſe mit auslän-

diſchen Preiſen zu vergleichen uno die Urſachen der Differenzen
zu erforſchen.“

„Das Proletariat iſ în Ungarn nicht in ſo bedeuiender

Anzahl vorhanden, um eine beſondere ſoziale Klaſſe bilden zu

fönnen, wenn auch oie Keime »erſchiedener Arten des Prole-

taría1s in unſeren größeren Städten vorhanden ſind.“

„Die Juden hingegen bilden in Ungarn eine ganz be-

ſondere geſellſhaftlide Gruppe. Dieſe Gruppe vollklommeu zu

ſtudiren uad zur Kenntniß zu bringen, wäre eine nügliche

Arbeit, ſowohl für die Juden ſelbſt, als au für die ganze

Geſellſchaft. Es fragt ſih, ob die Juden ín Ungarn ſo ſind,

wie anderswo. Jh glaube, daß ſie einen ſpeziellen Charakier-

zug haben, und zwar den bemerkenswerthen, daß ſie, obgleich

ſie troß ihrer Anhängllhkeit an ihren Glauben und ihre

alten Sitten überall die Sprache der betreffenden Heimat an- |

| ſagen; von den höheren Judenklaſſen aber müſſen wir forsgenommen und ihre eigene Sprache vergeſſen haben, in Ungarn

dennoch mit wenigen Ausnahmen Deutſche ſind, deutſch ſprechen,

deutſhe Bildung beſiben.

 

Ferner werden ſie anderswo und |

|

 
bauptäcblih in Deutſchland für ein revolutionäres Element|

gehalten ; in Ungarn iſst der Jude konſervativ, der Anhänger

jedes beſtehenden status quo. Davon abgeſehen, haben die

Juden in Ungarn dieſelben Eigenſchaften wie diejenigen in

Deu'ſhland : Scharfſinn , eín beſonderes Talent zum Handel

und Geldverkehr, großen Fleiß und A-sdauer, Energie in

Bekämpfung der Hinderniſſe, Wohlthätigkeit, Solidität in den

Familienverhältniſſen; hingegea {<wa<es Ehrgefühl, Ober -

fläcblichfeit, Eitelfcit, Averſion vor ſ{werer phyſiſcher Arbeit

Mangel an Reinlichkeit. Wenn wir übrigens von den Fehlera

und Tugenden der Juden ſprechen, ſo müſſen wir vorausſchi>en

daß es auch unter ihnen zahlieihe Individuen gibt, die mit der

chriſtlichen Geſellſchaft innerlih verſhmolzen ſind, unſere Tu-

genden und Fehler beſigen, und mit dem ſpezifiſhen Judenthum

nur dem Namen nach verbunden ſind ; ferner , daß es auch

unter den Juden höhere und niedere Klaſſen gibt , die von

einander ſehr verſhieden ſind. Die der reicheren und höheren,

gebiloeteren Klaſſe angehörenden Juden ſind hauptſächſich

Kaufleute und Bankiers, und zwiſchen dieſen und den <riſt-

lichen Kaufleuten gibt es keinen weſentlichen Unterſchied, hier

ſind die guten und ſchlechten Seiten dieſelben , die Wirkung

auf die Geſellſchaft iſt die gleiche. Inſofern ſie <le<t iſt,

ſind wir daran ſ{uld, Warum haben wir ſeit 1790 niht

 

unſere Jnſtitut'ionen und Geſeße langſam reformirt, warum

wiſſen wir nicht unſere Begierden zu zügeln, unſerere Aus-

gaben und Einnahmen im Gleichgewicht zu halten ? Wir

würden ſeltener den Bankier brauchen, Einen \{hädlichen

Eínfluß auf das Volk haben indeß jene der niederen Klaſſe

angebörenden Juden, welche ihre ſ{le<tere Waare theuer

verfaufend, herumvagir- nd uno hauſireno, das Volk auf hun-

derterleí Arten demoraliſiren. Die ſpezifiſchen Juden
üben ín dieſer Beziehung auſ unſere geſellſchaftlichen Zuſtände

einen \<ädlihen Einfluß aus. Das Uebel beſteht, dur< Klü-

geln und Jnvectiven werden wir es nicht beſeitigen. Díe

Juden ſind nicht emanzipirt, die niederen Judenklaſſen wer-

den auch jeßt verſpottet und zuweilen auh geſchlagen, indem

die Belreffenden vergeſſen, daß man große geſellſchaftliche

Kranfbeiteu nie our< große Ungerechtigfkeiten wird heilen
können. Das Jutereſſe der chriſilihen Geſellſchaft erfordert

die Emanzipation det Juden ; auf vie niedern Klaſſen der

Juden werden wix níe einwirken, wir werden ſie weder mo-

raliſ< machen, noch bilden , noh werden wir ihr Ehrgefühl
ſteigern, das werden nur die höheren Klaſſen der Juden

thun fönnen, dieſe müſſen wir zu uns dadurch erheben, daß

wir ſie an allen unſeren Rechten theilnehmen laſſen ; und

zum Erſaß dafür fordern wir von ihnen, daß ſie auf ihre

Stammes- und Glaubensgenoſſen derartig wirken , daß dieſe

den Sitten und Gewohnheiten der riſtli<hen Geſellſchaft

ſi anſchmiegen, auf orn Schacher und die niedere Handels-

prafktik ‘verzichten, den Boden bebauen und Handwerke aus-

üben. Emanzipiren wir alſo die Juden, verſhweigen wir

aber niht aus liberaler falſder Scham ihre Fehler, und

verlangen wir von ihnen, aß ſie ihren alten Anſichten ent-

dern, daß ſie auf die Umwandlung 1hrer niedern Klaſſen

hinarbeiten ſollen.“

Es iſt uns ſelbſi vox 14 Tagen, als wir nur jene

aus dem Zuſammenhange geriſſenen Stellen geleſen, deren

Richtigkeit Herr Trefort in Abrede ſtellen zu müſſen

glaubte, feinen Augenbli> in den Sinn gekommen, dem be-

rühmten Akademiker jene feindſelige Abſicht zu unterſchieben,

wie ſie häufig aus den Ergüſſen bekannter Judenfreſſer vom

Handwerk hervorleuchiet, und ihn in die Neihe der Leßteren

zu ſtellen. Leichtfertíg, oberflächli<h und befan-

gen nannten wir in Nr. 48 das Urtheil über die Juden,

und um ſo ſ{merzli<her berührend, als es aus dem Munde

eines Mannes fommt , der als ein Denker und Repräſene

tant freifinniger Weltbildung ange\ehen wird, — und

leihifertig, oberflähli<h und befangen und

nebü ſeiner Ungerechtigkeit auh von unſäglíher \{hädlicher

Wirkung neunen wir es auch heute, nachdem über die Riche

tigkeit des Textes kein Streit unter den Schriftgelehrten

mehr obwalten kanu. Nun kann es freili<h Niemand verwehrt

werden, ſeine ſeichten, oberflächlichen Anſichten auf den Markt

zu bringen, ſelbſt dort zu Markt zu bringen, wo von Rechts-

wegen Tieferes und Ernſteres erwartet wird, von wo aus

das Wiſſen gemehrt, die Einſicht verbreitet und die Fähig-

feit des klaren und gerechten Anſchauens und Urtheilens ge-

fördert werden ſoll. Wir hielten es daher für eine wahre

dát
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Verirrung cínes ſonſt berechtigten Geſühis un\erer Glau-

bensgenoſſen, wenu ſie ihre Empfindlichfeit nah einer Seíte

rí<ten und thr Ausdru> geben wollten eíner gelehrten Kör-

perſ<haft gegenüber, die in feiner anderen Beziehung zur

Sache ſteht , als daß ſie einen {wachen Vortrag angehört,

wodurh< das Wiſſen niht gemehrt, die Einſicht niht verbrei-

tet, das Urtheil nicht geklärt wird, der im Ganzen nicht zu

den glänzenden und rühmlichſten Arbeiten im Archive der Akas

vemie zählen wird. Sehr niederſhlagend, wir möchten ſagen,

faſt empörend iſ ès aber, wenn ‘uns nun von mehreren

Seíten beinahe zum Verbrechen angere<net wird, daß wir

ein beleicigendes Urtheil, niht blos über die Juden als Jn-

dividuen ſondern über das Judenthum — denn das Ta-

delnswerthe an uns ist nah Trefort das „ſpezifiſh-Jüdiſche “

— als ſolches fuhlen und beklagen, daß wir die von dem

Urheber vielleicht niht berechnete Tragweite desſelben nur zu

gui würdigen, und daß wir ín dem ſchließli< hingeworfenen,

ſogar etwas zweideutig gehaltenen Enanzipa-

tionsbro>ey nicht Erſa ſinden für die Bitterkeit, welche jede

\chmerzlihe Enttäuſchung in dem Gemüthe des fühlenden Men-

ſchen ſtets nothwendig hervorruft. (Sdéluf folgt.)

Judenthum und Licht.
„Finſt’rer Geiſter Wahngebiüde

Aus der Vorzeit dunklem Schooß“,

Sagt der ew'’ge Haß, der wilde,

„Iſt die jüd’ſche Lehre bloß“ —

Doch ihr unſ’r: Feinde Alle

Kennt wohl unſ’re Lehre niht ;

Euch mat Vorurtheil und Galle

Blind für un?’res Glaubens Licht !

Licht umfließet uni’re Lehre

Licht muf unſer Leitſtern ſein,

Licht, zu Gottes Ruhm und Ehre,

Ucht weiht unſ’re Feſte ein!

„Menſchenſeele gleicht dem Lichte“

Lehrt des Dichters gold’nes Wort;

Drum was Edles er verrichte

Schwimm’ im Lichte hier und dort.

Helle gold’ne Lichtesgarben

Wand ver Herr als Strahlenkranz

Einſt um Moſes — níe erſtarben

Jenc Strahlen und ihr Glanz.

Sie durchdrangen ſeine Reden,

Strömten aus dem Sehermund,

Sind ein Lichtquell noh für Jeden

In der Menſchheit großem Bund.

Seht ihr niht die Lichtherolde ?

Kommtin unſ’re Häuſer nur,

Drín mit leuchtend flüſſgem Golde

Zieht der Lichtglanz ſeine Spur.

Auf des Lichtmeers gold'nen Wogen

Freudeſpendend, hehr und traut,

Kömumt ſie leuchtend hergezogen

Unf’re holde Sabbatbraut.  

All’ die heil’gen hehren Stunden,

Die Jsrael Feſte nennt,

Sind vom Strahlenkranz umwunden —

Denn Jsraels Feſtl i <t brennt.

Wenn Mafkkabis Heldenſöhnen

Die Erinn’rung Kränze flicht,

Am Chanufkfkafeſt, dem ſ<önen,

Grüßt uns täglih ſteigend Lich t.

Lichtglanz ſcheint uns dann zu ſagen :

„Groß i} unſ’res Glaubens Macht,

Der die Leuchte hat getragen

Durch die lange Leidensnacht.“

„Licht“ ſo heißet die Parole

In des Glaubenskämpfers Mund,

Licht thut Noth zu unſrem Wohle

Auf dem weiten Erdenrund.

Licht begleitet uns durch's Leben

Von der Wiege bis zum Grab!

Laßt nah Licht uns immer ſtreben

In der Lehr’, die Gott uns gab,

‘Wenn der Menſchheit Tempelweihe

Alle Völker einſt begeh’n,

Wenn in großer Bruderreihe

Auch Jsraels Söhne ſteh'n —

Leuchter Lieb" im hellen Glanze

Allen als Chanukfkfalicht -—

Schmü>t uns mit ‘dem Strahlenkranze,

Den die Bruderlíebe flicht.

Dr, Adolf Ehrentheil, Rabbiner in Horic.

Pest.

Geehrter Herr Redacteur ! Rehnend auf Ihre Bereit-

willigkeit, mit welher Sie die Spalten Jhres geehrten

Blattes der Förderung ge 'einnügic-r Angelegenheiten ſtets

geöffnet haben , erlaube i< mir, Jhnen anbei die Namen

der edlen Spender zur Erhaltung der hieroris auch ín dieſem

Jahre eröffneten Suppenanſtait, mit der Bitte zu übermitteln,

dem Abdru>e derſelben in Jhrem gcchrten Blatte Raum

gönnen zu wollen.

Es dürfte eine ſolche Veröffentlichung vem Gedeihen

eines Inſtitutes förderlich ſein, welches ih, wie kaum ein

zweites, dem Herzen eines jeden Jsraeliten empfiehlt, der

Sinn und Gefühl für geiſtige Bildung und für den Fort-

ſ{hritt der isracl -ungariſchen Judenheit zu einer beſſeren

Zukunft hat. Ich bemerke, daß außer ven Präparan-

diſten und den Hörern an der hieſigen Talmudthora

auch jedem Beſucher irgend cines Bildungs- und Lehr-Jn:
ſtitutes die Koſt aus der Suppenauſtalt verabreiht wird,

daß in Folge deſſen die Anzahl der zu Verköſtigenden ve-

deutend anwächſt, und daß es nur durch eiae reiche Bethci-

ligung der Jsraeliten ermöglicht werden wird, die Anſtalt
für den ganzen Winter in Thätigkeit zu erhalten.

Es iſt leiver zu beklagen, daß oas Jutereſſe der ans

dern israel. Gemeinden im großen Ungarlande bis jeßt noh
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nícht rege geworden ; denn wie Sie aus dem Verzeichniſſe

erſehen wollen, ſind aus der Provinz alles in allem bis

heute 2 fl. eingegangen. Es iſ das ein um ſo betrübenderer

Umſtand, als die edlen Jünglinge, welche in den Inſtituten

der Hauptſtadt ihre Bildung und Reife anſtreben, zum

größten Theile den Provinzial - Gemeinden angehören und
in ihnen ihren ſpätern ſegensreihen Wirkungskreis finden

ſollen, Die hieſige Cultus-Hrmeinde betheiligt ſi, wie Sie

aus dem Reſultate der Zeichnungen erſehen, warm und rei,

und kann ih niht umhin, hiefür jezt {oa dffentlih meinen

Dank auszuſprechen.

Schließlich noh die erfreulihe Bemerkung, daß zwei
edle Mitglieder der hieſigen CultussGemeinde , die Herren

Hermann S1e iner und Johann Mauthner, ihre Hins

gebung für die genannte Anſtalt, ſo hoch ſteigern , daß ſie,

jeder von ihnen in den Kreiſen ſeiner Bekanntſchaft, zu

Sammlungen in den Häuſern ſi<h perſönli<h anboten und

auch hingeben.

Die Ergebniſſe, welche ſie bereits erzielt , ſollen, wie

ih höre, ſehr ergiebig ſein.

Möge Gott ihnen und den edlea Spendern ihre Opfer-

willigkeit lohnen. Peſt, den 15, December 1862.
Dr. Meiſel, Oberrabbiner,

(Verzeichniß der Spenden zur Suppen-

Anſtalt.) Löbl, Vorſtand der hieſigen israel. Cultus-Ge-

meinde 50 fl. — Mad, Bergel L. 5 fl. — Mado. Ba>ofen 1 fl.

— Mad. David Fleiſhel 5 ll. — Mad. Netti Stern geb,

Sleſinger 5 fl, — Mad. Jeanette Stern geb. Kuhuer 5 fl. —

Mad. Biag 1 fl. — Mad. Johanna Wieländer (jährlich)

10 fl. — Mad. Nina Ehrlich 4 fl. — Hr. Jacob Kern 5 fl. —

Hr. Joſef Baumanu10 fl. — Hr. Jgn. Bauer (pro Decm-

ber) 2 fl. — Hr. Herm. Steiner 10 fl. — Hr. David Flei

chel 10 fl. — Hr. Dani-cl Fleiſchel 5 fl. — Hr. Moriß

Mandel 1 fl. 50 fr. — Hr. Jſak Pollak 2 fl. — Hr Sigm.

Jyeles 12 fl. und Kleidungsſtü>e. — Hr. David Kurzweii

2 fl. — Hr. Emanuel Zranfl 10 fl. — Hr. Iſak Fleiſch-

mann 2 fl. — Hr. Jul. Sgaliger 10 fl. — Hr IJ. L£.

Steiner 10 fl. — Hr. N. N. 1 fl. 30 kr. — Hr. B. Hoe

litſher & Söhne 10 fl. — Hr. Aron Lwy 5 fl. -- Hr.

ZJ. Neumann, Geſchirrhändler 2 fl. — Hr. M.Leitner 4 fl. —

Hr. Leopold Werner 10 fl. — Hr. Gebrüder Gompéerz 5 fl. —

Hr. P. S. Wertheimer 5 fl. — Hr. N. N. 5 fl. — Hr.

Dr. Hauſer 5 fl. — Hr. Director Lederer 3 fl. — Hr. Ign.

Bauer (pro Januar) 2 fl. — Hr. Sam. Kurzweil 5 fl. —
Hr. M. Friedmann 2 fl. — Hr. H. Adler 1 fl. — Hr.

Sam. Deutſch (jährl) 10 fl. — Hr. Franz Breitner 5 fl. —

Hr. Jac. Kohn 5 fl. — Hr. Jac. Gruber & Comp. 15 fl. —

Hr, Salomon Altſto> 20 fl. — Hr. David Singer 93fl. —

Hr. Mor. Herßmaun5 fl. — Hr. Sam. Brody 2 fl. — Hr.

J. L. Deutſch 5 fl. — Hr. Ign. Deutſch 5 fl. — Hr. Ludwig

Kann 2 fl. — Hr. Leop. Feivel 5 fl. — Hr. Ad. Adler 10fl. —

Hr. Jac. Quittner 5 fl. — Hr. Leop. Kaniß 2 fl. — Hr,

A. Augenfeld 2 fl. — Hr. Wolf Engler 2 fl. — Hr. Sal.

Herz 10 fl. — Hr. Sim. König 2. fl. — Hr. Sigm. Rott

5 fl, — Ein Knabe 1 Säilbergulden (1 fl. 21 fr.) — Hr.

David Biſchiy 20 fl. — Map. Fanny Jafkobowiiſh geb.  

Beer (monatlich) 5 fl. — Hr. Heinr. Aranykövy aus Szarvas
10 fl. — Hr. Emanuel Wítt aus Walzen 8 fl. — Hr.

Herm. Schönfeld 5 fl. — Mad. Babette Kraus geb. Keppich

5 fl. — Mad. Eleonora Pollak geb. Stu>art 10 fl. — Hr.

M.J. Holitſcher 10 fl. — Hr. Herm. Nagel 5 fl. — Mad.

Brüll 3 fl. — Der Vorſtand und Aus\{<uß des allgemeinen

israel. Kranken- und Leichenvereins 17 fl. 20 kr. Hr. Joſef
Löwy 3 fl. — Hr. Gerſon Fiſcher 1 fl. — Mad. Roſa Golds

berger 5 fl. —— Ma». Fanny Stein 5 fl. — Mad. Julie

Kohner 6 fl. Hr. Simon Deutſch 5 fl. — Summa 471 fl. 21 kr.

Zur Verabfolgung von Freitiſchen haben ſich bereit erklärt:

Hr. Jonas Horowiyß und Hr. Jacob Schön täglich ; Hr.

Morgenſtern 4 Mal wöchentlih ; Hr. Simon Grünsfeld, Hr.

Carl Neuſchloß, Hr. Kohn (Szegediner Haus), Hr. Gerfon

Franfl, Hr. Max. Rotter, Hr. Jgn. Fleiſhl, Hr. Hermana

Steiner, Hr. Daniel Fleiſchl und Hr. Jacob Duller je 2 Mal

wöchentilih ; Hr. Bern. Beimel, Hr. Sigm. Rott, Hr. Samuel

Löwy, Hr. Leopold Cohn, Hr. Samuel Groß, Hr. Herm.

Popper , Hr. Luſtig (Uhrmacher) , Hr. Moſes Porges, Hr.

Frieſenhauſen, Hr. Ignaz Mandl und Mad. Baofen je

1 Mal wöchentlich.

Correspondenz.
Schlaining. Am 3. d. M oerſchied hier nah kurzem

aber {<werem Leiden Frau Katharina Krammer, Gattin

uuſercs geachteten Gemeindelehrers, în eínem Alter von faum

22 Zahren. War ſchon an deren Schmerzenslager die warme

Theilrahme eine allgemeine. ſo war dieſe noch erſichtlicher

am Tage des Begr äbniſſes. Se. Chrwürden Herr Localrab

biner und Herr Lehrer uno Gemeindenotar Neuſtadtl ſprachen

am Sarge der Frühverblichenen und ſchilderten mít warmeu

Worten den frommen uno tugendhaften Lebenswandel der-

ſelben, und rührten bis zu Thränen die Menge, die ihr das

Liebesgeleite gabcn. Friede ihrer Aſhe! — Ich gebe, einer
löbl. Redaction, dieſe Anzeige um zugleich das innige Ein-

vernehmen ver hi-ror igen verſchiedenen Glaubensgenoſſen dars

zuſtellen; da dem Hecrn Lehrer Krammer viele Beileids-

ſchreiben von geachteten Männern katholiſcher und evanges
liſher Confeſſion zugekommen. Ebenſo zeigt das Benehmen

des herrcſchaftlihea Arztes H. von eht humaner Milde, da

der’elbe den Betrag eines Gewinnes bei einer Ubenduntec-

haltung im Hauſe Se. Wohlerwürden des Herrn Seniors

A. C., einem armen franken israel. Gemeindemitgliede
geſpendet. ch

€ Prag, 16. December. Schon hatten ſi< beide Pars

theien — dic orthodox: ſowohl als die reformiſttiſhe —

denen die Mriſelſynagoge zu ihrem Kampfplaßze gedient, ein

fleín wenig beruhigt, als die erſtere Parthei, der natürlich

auch unſer hieſiges achtbares Rabbinat angehört , durch die

Juangriffuahme des Umbaues der genannten Synagoge —

die vorige Woche bereits geſchah — von tiefer Erbitleruug

ergriffen wuroe. Wir ſagen „der unſer hieſigen Rabbinat an-

gehört“ zicht ohne Grund; denn unſere Herren Rab-

binen, ſo ehrwüroig ſie auch ſind, und ſo viel ſie auh in

R
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andern Beziehungen wirken mögen , bezüglich der Meiſelſy-

nagoge haben ſie ſih keines erwünſcdten Erfelges zu rühmen.

Zwar hat unſer greiſer Herr Oberrabbiner Rappoport am

„Schabbos-Schuwa“ eíne eingehende Rede dem betreffenden

Kapitel gewidmet, auh Herr Rabbiner Samuel Freund hat

niht unterlaſſen, eindringlih auf denſelben Gegenſtand hin-

zuweiſen , do der Erfolg blieb aus, es wurde doch nict
erreiht, daß Umbau und Vergrößerung —- beides thut am

allerwenigſten noth — unterbleiben. Und ſo ſollen denn die

altehrwürdigen Mauern der Meiſelſynagoge gänzlich fallen —

wie dies bei dem jepigen Umbau geſchieht — fallen, wenn

es die Nothwendigkeit niht im geringſten erheiſht ? Warum

foll auh Meiſels Stiftung, die Stiftung eines ums Juden-
thum — ſpeziell um die Prager Judengemeinde — ſo hohe

verdienten Mannes eín Opfer der oftmals míßverſtandanen

Aufklärung werden ? Dem Vernehmen na, haben die Herren

Rabbiner bei der Behörde um Einſtellnng des Baues an-

geſucht. Wir glauben jedoh , daß das Anſuchen bereits zu

ſpäi gekomoen, um den gewünſchten Erſolg hevorzubringea.
Am 3. d. M. feierte man in der Joſephſtädter Haupt-

und Unterrealſchule die Uebergabe des dem Director der-

ſelben, Herrn Marcus Winterniß — aus Anlaß ſeiner 50jähs-

rigen Dienſtleiſtung — von Sr. Majeſtät verliehenen gol-

denen Verdienſtkreuzes, die dur<h den Prager Bürgermeiſter,

Herrn Franz Pſr of, geſchah. Dieſer richtete einige ſ{öne
Worte au den Dekorirten. Nach den Dankesworten des Ju-

bílars ſprachen Herr Ernſt We hlí und der weltlihe Schul -

oberaufſeher Dr. Joſef Jeíteles geíſtvoll und wirkſam.

Herr Lehrer-Senior Utís gratulirte dem Jubilar im Namen

des geſammten Lehrkörpers. Mehrere „Hoh“ wurden Sr.

Majeſtät dargebracht, und einige Choräle unter Physharmo-

nifabegleitung — vom Herrn Cantor Perles geleitet — ab-

geſungen. Wie wir von glaubwürdiger Seite unterrichtet

werden , ſoll — den Berathungen des Staotrathes zufolge
— erwähnte Schule beide daſelbſt beſtechenden Unterreals

claſſen verlieren.

Für den Piſeker Kreís wurden am 27. Nov. die Herren

Jac. Für th u. Jac. Pí> aus Strakoniy als Repräſentanten

der Landesjudenſchaft gewählt ; für den Pilſner Kreís am 11. d,

Herr Jſak E> ſtein aus Pilſen als Repräſentant und Herr

Herrmann Klauber aus Neuern als deſſen Erſazmann,

Aus Lemberg wird der „Oſtdeutſchen Poſt“ geſchrieben:

oEine der wichtigſten organiſatoriſhen Scheidungen oder viel-
mehr Gliederungen ſteht demnächſt der Lemberger Judenges-

meinde bevor. Sicherem Vernehmen nah beabſichtigt vie

hieſige israel. Neform, unter dem Títel „Tempelgemeinde“,

zu einem von deim rcformfeindlihen Gemeinvevorſtande in

deſſen inneren und Tempel - Angelegenheiten ganz unabhän-

gigen autonomen Gemeindekörper, zu einem beſonderen Ganzen

im engeren Kreiſe ihrer Gemeſndeglièder ſih zu konſtituiren.

Es iſt auch gar in der That nicht abzuſehen, warum gegen-

wärtíg, wo das Streben nach geſeßlicher, dem großen Ganzen |

niht gemcinſhädlicher Autonomie aller Orten eín ſo reges

uno ſo ſehr an der Tagesordnung iſ, niht auh vie hieſige |

israel. Reformgemeinde das gleiche Recht für ſi<h in An-

¡pruh nehmen dürfte und ſollte, zumal wenn es gilt, dur<

eín ſolches Streben die Intereſſen des Fortſchrittes und des

guten Rechtes allezeit zu heben, zu entwi>eln und zu fördern ?

Ueber das Recht unſerer Tempelgemeinde auf Autonomie

können daber feine Zweifel obwalten, und kann ſelbe nur

von Seiten angefochten werden, die gleichzeitig damit jeden

geiſtigen Fortſchritt, jedes zeitgemäße Vorwärtsſtreben aufs

heftigſte anfe<ten und bekämpfen. Doch vondieſen kann und

ſoll hier niht die Rede ſein. .…… E>- und Schlußſtein dieſer

ganzen Organiſation ſoll die Berufung eines Predigers wer-

den. Der Concurs in dieſer Beziehung iſ auc bereits aus-

geſchrieben , ja die Wahl ſogar ſchon getroffen. Leider aber

fiel die Wabl nicht, wie hier allgemein erwartet auf jenen

würdigen „c<t deutſ{en Mann“, Dr. Jolowicz aus Köe

nígsberg — denn habent sua fata aud die Prediger, Voc

ging der definitiv gewählte Candidat nici, wie üblich, aus

abſoluter, ſordern vielmehr blos relativer Stimmenmehrheit

hervor, was wir zur Beleuchtung des Wahlvorganges hter

{ließlid nothwendiger Weiſe bemerken zu müſſen glauben.

(Wie uns dünkt, rührt dieſe Correſpondenz aus nit ganz

gut unterríchteter Quelle her, und ſcheint der Verfaſſer in einer

irrigen Auffaſſung der dortigen Verhältniſſe befangen zu ſein. }

Der hebräische Sprachunterricht
in der Volks\chule.

Schon ſeit geraumer Zeít wurde die Frage niht mehr

ventilirt. Es war, als hätten die mehrfachen Biſprebuugen

dieſer Frage von Seiten unſerer tüchtigſten Pädagogen zu

den erfreulihſten Reſultaten geführt. Und in der That, ſo

oft vom Erfolge des hebräiſchen Sprachunterrichts in den

Blättern berichtet wurde , ließen ſi ſelbſt von dorther er-

freulice Reſultate vernehmen, wo ſonſt das Hebräiſche einer

ſorgfäitigern Pflege kaum gewürdigt worden.

In Nr. 49 dcr „Jluſtrirten Judenzeitung“ ſieht jedo

Herr I. E. ſich veranlaßt, in dieſer Angelegenheit ſeine Stimme

zu crheben ; niht etwa, um auf übriggebliebenc verein-

zelte Uebelſtärde hinzuweiſen, ſondern um der alten Klage,

als geſchähe eben ni<t3 im Intereſſe des hebräiſchen Un:

territes, und als läge dieſer Unierrichtszweig, na< wie

vor, brach und unfultivirt, den ſ{härfſten Ausdru> zu verleihen.

Wir fragen nun Herrn J. E,, ob es venn au wirkli

in den Schulen unſeres Vaterlandes bezüglich des Bibel- und

hebräiſchen Sprachunterrichtes ſo auéſieht, daß der Bíibe!freund,

über díe traurigen Wahrnehmungen mit Betrübniß erfüllt,

ſeinen Gefühlen in tiefen Stoßſeufzern Luft macben müſſe ?

Unſerer Ueberzeugung nah haben die vielfachen Ver-

beſſerungsvorſhläge von kompetenter Site dazu beigetragen,

daß die Lehrer der hebräiſchen Sprache dieſe ſowohl als auh

den Bibelun!erriht überhaupt ſyſtematiſh behandeln. Und

obgleich noh feine allgemeine Methode beim Bibelun

terrihte befolgt wird ; wenn au< no immer die Einen nah

dieſer, bie Andern nah jener Methode unterrichten, je-
nachdem ſie hoffen , ſo ſ{neller und leíhter zum Ziele ge-

langen zu können: ſo iſt es doh gewiß, daß dieſe Ver-

 ſ<hiedenheit der Methoden weit weniger Nachtheile in
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ſich ſchlicpt, als die Bibel ganz planlos auſ eine Geiſt

und Körper zugleich abſtumpfende Weiſe bei-
bringen zu wollen.

Herr J. E. aber will, daß man heutzutage , wie vor

Olims Zeiten, die Bibel unterrichte ; daß man keine „Kunſt-
griffe“ (!) gebrauche ; daf man ſelbſt die deuiſhe Nomen-

flatur, welche die modernen Pädagogen, horribile dictu, in

die hebräiſde Sprachlehre eiozuſhmuggeln ſi< unterfangen —
auh ==25 hält Herr J. E. für hebräíſ<? — aus dem

hebräiſchen Unterrichte verbannen müſſe, denn, ruft Herr J. E.

wehmüthig aus: Ntm a5 pn PW Pu1!

Wir nehmen keinen Anſtand, zu glauben, deß Herr I. E.

ein tüchtiger Pädagoge ſei; daf er namentli<h auf dem Felde

des Bibels und hebräiſchen Sprachfaches tüchtiges geleiſtet

‘be; wir ſtimmen ferner mit ihm vollfommen überein hin-

fichtlih der Dringlichkeit unv der unerläßlichen Nothwendig-

feit des Bibelunterrichtes in der Volfsſchule, ſowie endlich

bezüglih des Ausmaßes des hebräiſchen Unterrichtsſtoffes.

Aber alles das berechtigt no< immer nicht dazu, um über

jedes, wir fügen hinzu: gedeihliche, Streben unſerer jü-

diſchen Pädagogen den Stab zu brechen. Wir ſagen mit

Fleiß jüdiſ<e Pädagogen, denn Alles, was in dieſer Be-

ziehuyg verbeſſert und geleijiet wurde, iſt einzig und

allein unſern jüdiſchen Pädagogen zu verdanfen —

welcbe in den Bibel- und hebräiſhen Sprachunterricht in

ocr Volfsſhule Syſtem und Ordnung—gebracht.

Wenn wir nun ſchon hierin dem Herrn J. E. ent

ſchieden widerſprechen müſſen, und dies um ſo mehr, weil

ex in dieſer vermeintlichen mißlihen Lage den Lehrern nicht

einmal eín Rettungsmittel an die Hand gibt, das ihnen aus

dieſer Verlegenheit helfen könnte: ſo muß es uns anderſeits

als vollends paradoxerſcheinen, daß Herr J. E. die Abnahme

>er Bibelpflege in unſern Schulen mit den modernen Na-

ipnalitätsbeſtrebungen in Zuſammenhang bringt. Baculus

zaát in angu?o, ergo pluit !

Die Nationalíitätsbeſtrebungen haben in ſprachlicher

Beziehung den Vortheil, daß jede Nation vor allen andern

ivre Muterſprache hegt und pfl-gt. Nun aber muß man be-

fanntli<, um eine fremde, oder gar eine iotte Sprache ers

lernen zu fönnen, ſih irgend einer Sprache bemächtigt haben,

um vermittelſt dieſer dcm fremden und todten Sprachſtoffe

gleichſam Leben zu verleihen, Je gründlicher wir die eine

Sprache erlernt , je klarer die Begríffe vor unſeren Augen

ſtehen, die wir vermittelſt dieſer bezeichnen ; deſto ſchneller

und genauer werden wir díeſe Begriffe in ein anderes Sprach-

gewand fleiden fönnen. Wir vermögen daher nicht einzuſehen,

wíe Herr J. E. in dem Stieben, die Mutterſprache gründlich

zu erlernen, einen Eintrag für den Bibel- und hebräiſchen

Sprachunterricht erbli>en kann.

Wir glauben jedoch, uns nicht zu täuſchen, wenn wir

vermuthen, daß Herr J, E. hier mehr das allzufrühe und

nachtheilige Haſhen na< Erlernung fremder , moderner

Sprachen auf Unfoſten der Mutterſprache und des Hebräiſchen

zurli>fommen wollte. Jn dieſem Falle pflichten wir Herrn

J. E. vollkommenbei, glauben jedoch ihn auf das quid pro quo

aufmerkſam machen zu dürfen. Heinrich Deutſch.  

Vermischte Yachrichten md Hotizen.
Wien. Die Gleichberichtigung der Jsraeliten, obwohl

im Prinzipe geſegli<h ausgeſprochen, entbehrte bisher ín
vielen Fällen, in Folge der zahlreihen ſpeziellen Geſeße

von früher, der praftiſ{en Durchführung. Während ſhon

lange vor dem Feberpatente Jsraelitcn als Offiziere in der

Armee dienten, die Stellen von Militärärzten und Advokaten

befleideten, und ihnen die wichtigſten menſchlichen und ſtaat-

lichen Rechte, die Vertheidigung des Vaterlandes , die Ges

ſundheitspflege und die Vertretung in Rechtsſachen, anſtandss

los anvertraut wurden, ſtieß doch bis in die neueſte Zeit ein

Jóöraelit auf unüberſteiglihe Schwierigkeiten, wenn er ſi
um ein oft ganz unbedeutendes Staatsamt bewarb. Die An-

ſtellung von Jsraeliten beim Staatstelegraphen wurde erſt

vor ganz furzer Zeit bewilligt ; der Eintritt in die Poſtpraxis

iſt ihnen no< immer verſhlo}en. Vor Kurzem erſt ſoll ein
mit allen Vorkentniſſen und den erforderlichen StudiensZeug-

niſſen verſehener Jsraelit um die Aufnahme in die Poſt-

praris gebeten, dieſelbe aber bis nun noh niht erhalten

haben, weil die betreffende Behörde hierüber vorher no<

beim Miniſterium anfragen zu müſſen glaubte. Hoffentlich

wird das Lettere den Grundſäßen der Gleichberectigung

Rechnung tragen und befähigten israel. Bewerbern den Ein-

tritt in die Poſtpraxis, ſo wie ausgedienten Soldaten israel.

Religion die Condukteurs-, Poſtdiener- und Briefträger-Stellen

eröffnen, und hier ſowie in anderen ähnlihen Fällen die

Vorurtheilc beſeitigen, die der praktiſchen Durchführung eines

als zeitgemäß anerkannten Prinzipes zur Stunde noh ent-

gegenſtehen. (Preſſe.)

Bayern. Diíe „Frankfurter Poſtzeitung“ läßt ſich

aus Bayern ſchreiben: „Bei der ſtiefmütterlihen Behandlung

über welche in unſerm Königreich die Juden, insbeſondere

bezüglih der Anſtellung im Staatsdienſte , bisher zu klagen

hatten, verdient es gewtß öffentliche Erwähnung, daß die kön.

Regierung auch in dieſem Betreff die Bahn des Fortſchritts

ctnſ{lägt. So wurden kürzlih niht nur Juden als Notare

angeſtellt, ſondern au< einer, Dr. Herz, als ordentlicher

Profeſſor bei der mediciniſhen Facultät in Erlangen habli-

tiri.“ Wir bemerken der „Frankf. Poſtzeituug“ daß die Nach-

rit von der „Habilitirung“ (Ernennug) des Dr. Herz zum

ordentlihen Profeſſor unbegründet iſt. Ganz im Gegentheil
hat die fkönigl. Regierung, obglei< die Ernennug dcs Dr.

Herz zum außerordentlichen Profeſſor vom akademiſchen Senat,

einſchließlih ſämmtlicher Profeſſoren der Theologie, einſtimmig

aufs wärmſte befürwortet war, díeſelbc niht gewähren zu

ſollen geglaubt. (Nürnb. KZ

Württemberg. Dem ſtändiſchen Ausſchuſſe in

Stuttgart iſt Seitens der Regierung ein Geſeßentwurf über

die gemeindebürgerliche Gleichſtellung der Jsraeliten

übergeben worden. Die Regierung hat durch dieſe Vorlage

dem ausdrü>lichen Wunſche des leßten Landtages, welcher

die ſtaatsbürgerliche Gleihſtelung der Juden geregelt

hat entſprochen. ;
Leipzig. Die ſächſiſhe Hauptmiſſionsgeſellſchaft hat

eine eigene Abtheilung für Judenmiſſion , doch hat ſie noh
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immer fkeínen Juden-Miſſionär finden können. Alles was ſie

in dieſer Beziehung erzielen konnte, beſchränkt ſi< auf díe

Bemühungen des Paſtors Be>er in Königsberg, welcher re-
gelmäßig die Leipziger Meſſen beſucht, umunter den zu dieſer

Zeit zahlrei< hier anweſenden Jsraeliten im ſtillen zu wirken.

Höheren Ortes ist dem Paſtor die Erlaubniß zur Abhaltung

von drei Judenmiſſionsſtunden in Dresden gewährt, für Leipe

zig dagegen die gleiche Begünſtigung, nachdem der Magiſtrat

unſerer Stadtſich dagegen ausgeſprochen, abaeſhiagen worden.

Bon Erfolgen der Be>er’ſ{hen Miſfionsbemühungen iſ bis

jet nichts befannt geworden.
Schweiz. Die israel. Gemeinven in Kanton Aargau

haben dem Bundesrath eine Petition gegen die ihnen in

Folge der lezten Volksabſtimmung über das Judeneinbür-

geruugsgeſeß drohende Shmälerung tibrer Rechte eingereicht.

Der Bundesrath hat dieſe Petition der Aargauer Regierung

zur Berichterſtattung überwieſen. Da lettere jedenfalls im

Sinne der Petenten entſcheiden, und der Bundesrath ihrem

Beiſpiel folgen wird, ſo dürfte dieſe Angelegendeit plößlich

zu eíner eidgenöſſiſhen Frage werden. Mit Rect bemerkt
die „Glarner Zeitnng“, daß abgeſchen von den Humani-

tätsgründen , {bon in Rücfſiht auf das Ausland eine defi-

nitive Löſung dieſer Frage zur Nothwendigkeit wird. Es iſt

faum abzuſehen wie z. B. ein Handelsvertrag mit Frankreich

ohne eine ſolche jemals zu Stande kommen könnte.

Petersbur g. Eínes unſerer Hauptpreßorgane bringt

die Judenfrage in Anregung und weiſt die Nothwendig-

keit der Gleichſtellung derſelben mit allen übrigen Unterthanen

nah, indem es auf die Beiſpiele in Frankfreih, Belgien,

Holland, Amerika und Canada bindeutet, das ſ{öne in Polen

gegebene Beiſpiel der Judenemanzipation hervorhebt und Pa!is,

London und Hamburg (?) nennt, wo feine Spur von Abneigung
gegen díe Iuden vorhanden ſei. (Hamb. B. H.)
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Tranungen in beiden israel. Tempeln in Pest.
14. December. F. Catharine Ochſenberg, H. Jacob Goldſtein. —

F. Johanna Weiß, H. Hermann Fetereiſen. —
 

Eigenthümer und Verleger: «Moosesef RiAnrnrnmmnaanmnmnm-

 — ter ——_ 

28 Kundmachung.
Alle Diejenigen, welche ſi< wegen Erlangung des Ausſtat-

tungsbetrages aus der Woligang Holitscher’ſ{hen Stiftung für

1862 zu bewerben wünſchen, haben ihre ſchriftlihen Geſuche an die

Kuratoren der Wolfgang Holitf{cer’{hen Verlaſſen-
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\ſhaftsmaſſe zu richten, und bis Ende December l. J. dem Ver-
laſſenſhafts-Sekretär Herrn Jgnay Barnay zu überreichen. —

Die erforderlichen ſ<hriftli<hen Nahweiſungen über Sittlichkeit, Ar-

muth und Hilfloſigkeit ſind beizubringen. — Hieſige Waiſenmädchen
erhalten den Vorzug. — Peſt, im December 1862.

Der Vorſtand der Peſter israel. Cultus -Gemeinde.
  

29 2—12 Kundm1chung
Aus der Moritz und Fanny Bauer’{<en Wohlthätigkeits-

Stiftung werden für das Jahr 1862 250 fl. ö. W. zur Ausſtat-
tung eines armen hieſigen israel. Mädchens verliehen. — Die
Bewerberinnen haben ihre Geburts-, Sitten- und Armuthszeugníſſe

ſtempelfrei na<zuweiſen , und thre ſchriftlihen Geſuche ſtempelfrei

bis 22. Februar 1868 in der Gemeinde - Kanzlei einzureichen,
ganz verwaiſten hieſigen armen Mädchen wird der Vorzug einge

räumt. — Peſt, im December 1862.

Der Vorſtand der Peſter israel. Cultus-Gemeinde.
 

30 Kundmachung. 2—1
Aus der Moritz und Fanny Baner’ſ{en Woblthätigkeits-

Stiftung werden für das Jahr 1862 250 fl. ö. W.an eine arme

Witwe oder an eine ſonſt würdige dürftige Perſoù oder Familie

als Unterſtüzung verltkehen. — Die Bewerber haben ihre ſchrift-

lihen Geſuche mit den Ausweiſen ihrer hieſigen Zuſtändigkeit, Sit*

li<feit und Armuth bis längſter-s 20. März 18683in der Ge-

meinde-Kanzlei ſtempelfrei einzureihen. — Peſt, im December 1862,

Der Vorſtand der Peſter israel. Cultus-Gemeinde.
 

31 Toncurs- 2—1

Aus der Stftung des Jonas Graner wird für das Jahr

1862/63 der Ausſtattungsbetrag von 1050 fl. ö. W. an eine

Blutsverwandte des Erblaſſers verliehen. — Die Betreffenden baben

ihre ſchriftlichen Geſuche bis Ende März 1868 bei dieſer Cultus

Gemeinde einzureihen, und authentiſhe Nachweiſe über den Gr

der Verwandtſchaft , Armuth , Familienverbältniſſe, gute Siti „

Alter und Brautſtand beizubringen. — Peſt, im December 1é

Der Vorſtand der Peſter isdrael. Cultus-Gcmein&
 

32 Coucurs 2—1
Aus der Stiftung des Carl Ueiduska werden die fünf-

jährigen Zinſen im Betrage von 193 fl. 20 kr. 3. W.anein

gutgeſittetes armes isracl. Mädchen zur Ausbeirathung verliehen,
Die Bewerberinnen haben ihre ſchriftlihen Geſuche bis Ende März

1368 bei dieſer Cultus - Gemeinde etnzureichen und die gebörigen

Ausweiſe über Alter, Armuth, gute Sitten, Brautſtand und Fa

milienverbältniſſe beizubringen. — Peſt, im December 1862.

Der Vorſtand der Peſter israel. Cultus-Gemeinde,
 

33 Coucur«. 2—1

Aus dem bei dieſer Cultus - Gemeinde beſtehenden Rigoro-

santenfonde werden für das Jahr 1863 an Rigoroſanten der

Medicin, der Chirurgie und der Geburtshilfe die normirten

Beiträge verliehen. — Die Betreffenden haben ihre ſcriftli<en

Geſuche bis Eude März 1868 bei dieſer Cultus-Gemeinde ein-
zureihen und gehörige Zeugniſſe über das bevorſtehende Rigoroſum,
über Alter und Armuth beizubringen, — Hierorts Zuſtändige und in

Ungarn Eingeborene genießen den Vorzug. — Peſt, December 1862.

Der Vorſtand der Peſter 1srael. Cultus-Gemeinde.

Peſt 1862. Scnellpreſſendru> von Emil Müller, Dorötheagaſſe Nr. 14.


